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Tanz- nnd Singwoche der

Bern. Trachtenvereinigung

an! dem flasliberg

Der Hasliberg mit seiner wundervollen Aus-
sieht bot den richtigen Rahmen zu der ganzen
Veranstaltung.

Fleissig werden die alten Volkstänze geübt

Zwischen den Tänzen findet man Zeit
zu einem Plauderstündchen.

Herr Wanzenried, Lehrer in Lützelflüh
leitete in geschickter Weise die ganze
Veranstaltung und unterstützte unsem
Mitarbeiter entgegenkommend.

Zu den Klängen heimatlicher Musik wurde getanzt.
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Der llasliberg mit seiner »undervolien às-
siclit ìx>t den ricktigen Rakmen /.u der ganren
Veranstaltui^.

Vleissig »erden die alten Voikstän/.e geübt

Twisciren àn Vsnaen tinder man Teit
zm einem Vlauderstündcken.

Herr Wan^enried, I^ekrer in b-üt^eltlük
leitete in geselrickter Weise à gan?.e
Veranstaltung unci unterstûtà unsern
Vlitarbeiter entgegenkommend.

Tu den Klängen beimatlieker lvlusik wurde getankt.



9!r. 42 1019

£racf)tett, SSolfêtanj unb SSoïfêlicb
Bor mehr als aebn 3abren ift im Kanton Sern bie XraE)=

tenoeretnigung entftanben mit bem Siele, bas mertooEe Kultur*
gut ber Sracbten, bes Solfstan3es unb bes SoHsliebes cor ber
S8erftorf)ung unb [omit oor bem Untergang au bemabren. ©e=

genüber bem Anfturm aEaumoberner Xänae mit amerifanifct)*
afrifanifct»em ©epräge, galt es ben Xana narf) beimattirfjer ®e=

ftaltung roieber au ©bren au bringen. EBobl finb oiele fdjmeiae*
rijrfje Xanatoeifen in unferem ßanbe erhalten, aber feiten finb
öie Xanaformen noE) baau gepflegt tuorben. 60 ift bauptfäcbliE)
auf bem Xan3boben in ftäbtifcben Serbältniffen faum mebr be*

fannt, roie reiaooE ficb Solta, ERa3urfa, EBaiaer unb ScbottifE)
ausnehmen, unb oerbrängt non mobernen Xanatoeifen naE) in*
ternationaiem ©ufs fümmerten bie beimatliEien Xanatoeifen unb

=formen im Scbattenbafein babin. ©in äbnliE)es ScbiEfal fE)ien
unferen Xracbten 3U merben, bie aus ibrer oielfarbigen unb
reiaoollen ©eftaltung aus bem Sinne ber Überlieferung au ERo*
befleibern berabgemiirbigt au merben brobten.

®s ift nun bas Serbienft ber XraERenoereinigungen, bie fiE)
aus ber gan3en SE)toeia 3UfammengefE)loffen baben, bem ©in*
bruE) in bie roertooEen Kulturgüter bes Xracbten*, Solfslieber*
unb Solfstanamefens rf>alt 3U gebieten unb in intenfioer Arbeit
bie gabne ber Überlieferung boE) au behalten. 3n biefem Sinne
pflegen bie einaelnen ©ruppen ibre banfbare Aufgabe niEit nur
im Kreife ber einaelnen Seftionen, fonbern befummeln fiE) auE)
3U Xana* unb SingmoE)en, bie ibnen unter funbiger ßeitung
immer roieber neue Anregungen bieten. £>. StuEi.

Sreiitifbefc^äftigting im 'Aftibbtenff
Eßir fteEten mitten im Eöinter. Allen Solbaten fagte bas

3affert ober fonftige Spielen niE)t immer 3U. ERit Sorliebe fuE)te
to StiEe in einer rubigen ©Ee bes Kantonnements in einem
Surfte ober mit einer intereffanten Sefcbäftigung fiE) Serftreu*
ung.

Biete Solbaten fönnen trofe Sienft ibre aioile Xätigfeit niEE
im Stiebe laffen. So fam einer unferer Solbaten auf bie 3bee,
feinen Seruf als SoraeEanmobeEeur in unterbaltenbem Sinne
au03uüben. Siefes Unternehmen oerlangte jeboE) einen unge*
ftörten Saum, toelE)er balb in gorm einer unbenufeten SE)ul=
iausgarberobe gefunben tourbe.

Aacbbem ber nötige Xon aus einer nahen ßebmgrube, bie
unentbebrtiE)ften Xßerf3euge oon 3U fraufe berbeigefcïjafft tour*
&en, begab fiE) biefer Künftler ans EBerî. Salb geigte ein Stoei*
ter an biefer SefE)äftigung ein groffes 3utereffe, trofebem ihm
biefe Arbeit fremb mar.

Kaum mochten bie Seiben jeroeiis am Abenb bas Abtreten
ermatten, um auf füraeftem EBege bie Arbeit in ihrem ameE*
mäßig eingeriE)teten Atelier auf3unebmen. EBäbrenb ber ®e=

lernte bie SEiaffung eines Sferbefopfes plante, tourbe bem
ßebrling an einem einfaE)en AfE)enbecber bie ©igenfE)aften bes
^Rohmaterials, roie bie Anroenbung ber EBerÎ3euge, oertraut ge=

maE)t. Sein unaufhaltbares Streben trug am ©elingen eines
formfElönen, einteiligen Keraenbalters oiel bei.

Salb toartete auf bem Arbeitsplan bes ERobeEeurs ein na*
turgetreuer Sferbefopf auf feine lefete Ausarbeitung.

3n ungefähr 25 Stunben Arbeit entftunb aus ben fjänben
bes fiebrlings ein breiteiliger Keraenbalter, ber mit JReE)t oon
feinem EReifter als befriebigenber ßebrabfEEuß tariert mürbe.

So fönnten oiele Solbaten mit folcber ober äbnliEier grei*
3eitbefE)äftigung ein banfbares Anbeuten an ben Aftiobienft
ermerben. griß 3ober.

(£ine ^ugenbfdjrtftjMertn in unferer Bett,

Elisabeth Müller
Als oor mehr als bunbert 3abren ©uropa unter ben SEiref*

'en ber AapoleonifE)en Kriege aitterte unb fiE) nach friebliEien
3eiten febnte, bie niemals anbrechen moEten, ba flüEReten ficb
Me Siebter ins EBunberlanb ber Soefie unb fanben bei Alten
Mb 3ungen begeifterte 3ubörer, bie ihnen miEig bortbin folg*
ten.

Santals fE)rieb ©Jemens Srentano bie munberfame ©e=
fE)irf)te oon ©oEet, Fintel unb ©aEeleia; EBilbelm #auff er*
Milite bie ERärcben com Kleinen ERuE unb 00m Kalifen StorE)!
Abelbert oon ©bamiffo febuf für bie Kinber einer befreunbeten
Samilie bie feltfame ©raäblung oon Seter Scblemibl, ber feinen
Statten oerloren hatte, unb fEEießliE) fEienften bie Srüber
Stimm ber ftaunenben EBelt ihre Kinber* unb rffausmärEjen.

Xftit oE biefen ERärEien ber Etomantifer für bie Kinber
siebte bie 3ugenbfE)riftfteEerei einen rfföbepuntt unb ift feitber
"'entehr aus ber ©efEÜEEe ber ßiteratur heraus oerfEjmunben.

®obl mußte fie naE)ber anbere ©ebiete betreten; im nücb*
wnen 19. 3abrbunbert mar niE)t mehr bie Seit für bas ERär*

|Ei, unb als aus ben Unruhen ber Sieraigerjabre bie neue
®4)met3 berausmuebs, fEirieb 3eremias ©ottbetf für bie SEnoei*

BonlAMteiTSaebrad)

3erfinber, um fie oon ben aE3u braoen ®efE)icbten ©briftopb
oon SEjmibs au erlöfen, feinen morgenfrifEien Knaben bes Xell.

Srei 3abraebnte fpäter trat 3obanna Sppri auf unb fteüte
in ihren „0efE)iE)ten für Kinber unb folE)e, bie Kinber lieb ha*
ben" bie Eöelt bes Kinbes bar auf eine EBeife, bie aEgemeine
Anerfennung finben muffte, unb ihr „.Qeibi" ift fo oolfstümliE)
gemorben, bafe es feitber immer mieber als Xaufname für ERäb*

E)en erfE)eint.
3n ber oon 3obanna Sppri entbeEten Eöelt fEireiten nun

Agnes Sapper mit ihrer gamilie Sfäffling auf fübbeutfEiem
unb ©lifabetb ERüEer mit „Sreneü", „©brifteli" unb „Xbereslt"
auf bernifE)em Soben meiter, hinauf au einem neuen ftöbepunft
in ber 3ugenbliteratur.

©lifabetb ERüEer ftammt aus bem Sfarrbaus oon ßangnau
im ©mmental, mo fie am 21. September 1885 geboren mürbe.
3br Sater, ber Sfarrer ©rnft ERüEer, bat fiE) niE)t nur in unge*
möbnliEiem ERafee gemeinnüfeig betätigt, er fanb neben ben
Sflicbten bes Sfarramtes noE) 3eit, XbeaterftüEe für bie Solfs*
bübne 3U fEireiben; oor aEem aus mertooE jeboE) ift feine grofte
biftorifEje Arbeit „Sie ©efE)iE)te ber bernifE)en Xäufer", bie ihm
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Trachten, Volkstanz und Volkslied
Vor mehr als zehn Iahren ist im Kanton Bern die Trach-

tenoereinigung entstanden mit dem Ziele, das wertvolle Kultur-
gut der Trachten, des Volkstanzes und des Volksliedes vor der
Berslachung und somit vor dem Untergang zu bewahren. Ge-

gmiiber dem Ansturm allzumoderner Tänze mit amerikanisch-
Manischem Gepräge, galt es den Tanz nach heimatlicher Ge-
staltung wieder zu Ehren zu bringen. Wohl sind viele schweize-

Me Tanzweisen in unserem Lande erhalten, aber selten sind
die Tanzformen noch dazu gepflegt worden. So ist hauptsächlich
aus dem Tanzboden in städtischen Verhältnissen kaum mehr be-
kannt, wie reizvoll sich Polka, Mazurka, Walzer und Schottisch
eusnehmen, und verdrängt von modernen Tanzweisen nach in-
ternationalem Guß kümmerten die heimatlichen Tanzweisen und

-formen im Schattendasein dahin. Ein ähnliches Schicksal schien
unseren Trachten zu werden, die aus ihrer vielfarbigen und
reizvollen Gestaltung aus dem Sinne der Überlieferung zu Mo-
dekleidern herabgewürdigt zu werden drohten.

Es ist nun das Verdienst der Trachtenvereinigungen, die sich

aus der ganzen Schweiz zusammengeschlossen haben, dem Ein-
bruch in die wertvollen Kulturgüter des Trachten-, Volkslieder-
und Volkstanzwesens Halt zu gebieten und in intensiver Arbeit
die Fahne der Überlieferung hoch zu behalten. In diesem Sinne
pflegen die einzelnen Gruppen ihre dankbare Aufgabe nicht nur
im Kreise der einzelnen Sektionen, sondern befummeln sich auch

zu Tanz- und Singwochen, die ihnen unter kundiger Leitung
immer wieder neue Anregungen bieten. H. Stucki.

Freizeitbeschäftigung im Aktivdienst
Wir steckten mitten im Winter. Allen Soldaten sagte das

Men oder sonstige Spielen nicht immer zu. Mit Vorliebe suchte
der Stille in einer ruhigen Ecke des Kantonnements in einem
Buche oder mit einer interessanten Beschäftigung sich Zerstreu-
img.

Viele Soldaten können trotz Dienst ihre zivile Tätigkeit nicht
im Stiche lassen. So kam einer unserer Soldaten auf die Idee,
seinen Beruf als Porzellanmodelleur in unterhaltendem Sinne
auszuüben. Dieses Unternehmen verlangte jedoch einen unge-
störten Raum, welcher bald in Form einer unbenutzten Schul-
Hausgarderobe gefunden wurde.

Nachdem der nötige Ton aus einer nahen Lehmgrube, die
unentbehrlichsten Werkzeuge von zu Hause herbeigeschafft wur-
den, begab sich dieser Künstler ans Werk. Bald zeigte ein Zwei-
ter an dieser Beschäftigung ein großes Interesse, trotzdem ihm
diese Arbeit fremd war.

Kaum mochten die Beiden jeweils am Abend das Abtreten
erwarten, um auf kürzestem Wege die Arbeit in ihrem zweck-
mäßig eingerichteten Atelier aufzunehmen. Während der Ge-
lernte die Schaffung eines Pserdekopfes plante, wurde dem
Lehrling an einem einfachen Aschenbecher die Eigenschaften des
Rohmaterials, wie die Anwendung der Werkzeuge, vertraut ge-
macht. Sein unaufhaltbares Streben trug am Gelingen eines
formschönen, einteiligen Kerzenhalters viel bei.

Bald wartete auf dem Arbeitsplatz des Modelleurs ein na-
turgetreuer Pferdekopf auf seine letzte Ausarbeitung.

In ungefähr 25 Stunden Arbeit entstund aus den Händen
des Lehrlings ein dreiteiliger Kerzenhalter, der mit Recht von
seinem Meister als befriedigender Lehrabschluß taxiert wurde.

So könnten viele Soldaten mit solcher oder ähnlicher Frei-
zeitbeschäftigung ein dankbares Andenken an den Aktivdienst
erwerben. Fritz Ioder.

Eine Jugendschriftstellerin in unserer Zeit,

klàbvtli Mllvr
Als vor mehr als hundert Iahren Europa unter den Schrek-

à der Napoleonischen Kriege zitterte und sich nach friedlichen
Zeiten sehnte, die niemals anbrechen wollten, da flüchteten sich
die Dichter ins Wunderland der Poesie und fanden bei Alten
und Jungen begeisterte Zuhörer, die ihnen willig dorthin folg-
ten.

Damals schrieb Clemens Brentano die wundersame Ge-
schichte von Gockel, Hinkel und Gackeleia: Wilhelm Hauff er-
Mte die Märchen vom Kleinen Muck und vom Kalifen Storch:
Adelbert von Chamisso schuf für die Kinder einer befreundeten
Familie die seltsame Erzählung von Peter Schlemihl, der seinen
schatten verloren hatte, und schließlich schenkten die Brüder
Grimm der staunenden Welt ihre Kinder- und Hausmärchen.

Mit all diesen Märchen der Romantiker für die Kinder
Klebte die Jugendschriftstellers einen Höhepunkt und ist seither
uiemehr aus der Geschichte der Literatur heraus verschwunden.

Wohl mußte sie nachher andere Gebiete betreten: im nüch-
tenim lg, Jahrhundert war nicht mehr die Zeit für das Mär-
à, und als aus den Unruhen der Vierzigerjahre die neue
^weiz herauswuchs, schrieb Ieremias Gotthelf für die Schwei-

VonMalter^Laedrach

zerkinder, um sie von den allzu braven Geschichten Christoph
von Schmids zu erlösen, seinen morgenfrischen Knaben des Tell.

Drei Jahrzehnte später trat Johanna Spyri auf und stellte
in ihren „Geschichten für Kinder und solche, die Kinder lieb ha-
den" die Welt des Kindes dar auf eine Weise, die allgemeine
Anerkennung finden mußte, und ihr „Heidi" ist so volkstümlich
geworden, daß es seither immer wieder als Taufname für Mäd-
chen erscheint.

In der von Johanna Spyri entdeckten Welt schreiten nun
Agnes Sapper mit ihrer Familie Pfäfsling auf süddeutschem
und Elisabeth Müller mit „Vreneli", „Chrifteli" und „Theresli"
auf bernischem Boden weiter, hinauf zu einem neuen Höhepunkt
in der Iugendliteratur.

Elisabeth Müller stammt aus dem Pfarrhaus von Langnau
im Emmental, wo sie am 21. September 1885 geboren wurde.
Ihr Vater, der Pfarrer Ernst Müller, hat sich nicht nur in unge-
wöhnlichem Maße gemeinnützig betätigt, er fand neben den
Pflichten des Pfarramtes noch Zeit, Theaterstücke für die Volks-
bühne zu schreiben: vor allem aus wertvoll jedoch ist seine große
historische Arbeit „Die Geschichte der bernischen Täufer", die ihm



1020

1904 bie Sßürbe eines ©hrenboftors, jeltfamermeife nicht ber
Unioerfität Sern, fonbern berjenigen non 3ena oerbienterma»
ßen eintrug.

3n biefem Sfarrhaufe, bas au einem EJtittelpunft bes gro»
ßen Dorfes mürbe, mucßs ©lifabeth mit brei Srübern unb fünf
Schmeftern auf unb lernte babei in ihrem großen ©efchmifter»
freife bie Seiben unb ©reuben ber Kinberroelt non ©runb auf
fennen, unb um fid) einmal ben Kinbern gänalicb mibmen au
fönnen, befuchte fie bas Seminar Monbijou in Sera. 2tls junge
Sehrerin fanb fie nacb turaet SBirffamfeit in ©ranfreich einen
Soften in ber Schularbeit im ©mmental, auerft auf ber abge»
legenen Schonegg hinter Sumismalb, barauf im Dorfe Süßet»
flüh- Ser SBunfch, meitere Serbältniffe fennen au lernen, auch

größere Kinber um fid) 3U haben, führte fie ins bürgerliche
iffiaifenhaus non Sern.

EBar bis hierher bie ganae ©ntmidlung gerablinig gegan»
gen, fo trat nun bie große Eßenbung ein, bie graufam erfcheinen
mochte, bie aber ber jungen Sehrerin auf eine höhere Stufe
oerhatf: eine fchmere Kranfheit befiel fie unb feffelte fie ein hal»
bes 3ahraehnt an bas Kranfenlager unb reifte fie babei aus
3ur Schriftftellerin unb Dichterin.

3m einfamen Kranfen3immer oon Sepfin fann fie aurücf
an bie glüdliche Kinbheit im Sfarrhausgarten oon Sangnau,
unb mas fie babei erblicfte, oerbictjtete fie au ber „©amilie ©ör»
ftèr", bem erften Serfuch ber ermachenben Dichterin, in bem
fie bie ©rlebniffe fröhlicher 3ugenbtage barftellt. Die Aufnahme,
melche bié „©amitié ©örfter" im Greife ber Sermanbten unb
©reunbe fanb, fpornte au meiterer Slrbeit an, unb bas „Sreneli"
erfchien auf manchem meißen, bem Kranfenlager abgerungenen
Statt.

Ohne ihr SBiffen mürbe bas Manusfript oon ihrem Sater
einem Serlage oorgelegt unb erfchien 3ur ©reube ber Kinber
unb aller, „melche fid) mit ihnen freuen fönnen" im Kriegsjahr
1916 als Such auf bem Skibnacbtstifch, unb 1918 folgte bas

„Dheresli", 1920, immer noch auf bem Kranfenlager gefchrieben,
ber „©hrifteli".

Damit hat bas Sernbiet unb barüber hinaus bas ganae
beutfcße Sanb ein Dreigefpann befommen, bas mit Stecht Huf»
fehen erregte. 2tus bem emmentalifchen Sfarrhaus heraus tra»
ten barmt Kinbergeftalten, mie fie anfprechenber nicht gefdjaffen
fein fonnten; aus bem emmentalifchen Sauern» unb Xaglöhner»
haus heraus oernahm man oon Kinberfchidfalen, bie ergreifenb
unb fpannenb augleich maren, unb, ba bie ©mmentalertuft, bie

um bas Sfarrhaus oon Sangnau herum mehte, oon einer ge=

funben ©rifche mar, tonnte es nicht ausbleiben, baß biefe ©e=

funbheit unb Satürlichfeit unb nicht aulefet auch eine fröhliche
Steligiöfität fid) auch m biefen Süchern auf bie erfreulichfte Srt
miberfpiegelte.

Stan lieft biefe Sücher, groß unb ftein tieft fie, heute fo

begeiftert mie am Sage ihres ©rfcheinens unb fühlt fich burch

ihre gefunbe unb frohe Srt aufgerichtet unb erfrifcht mie nach

einem Sabe.
SBer bas ©mmental fennen lernen mill, fann es aus biefen

©efcbichten heraus tennen lernen, bie ©otte Mäbeli oom ©reu»
benhof beifpielsmeife, ift eine prachtoolle ©mmentalerin; unb
mer barüber hinaus miffen mill, auf melche Srt ein Sfarrhaus,
ber Sfarrer mit ©rau unb Kinbern, mirfen fann unb foil, ber

fieht es aus bem „Xberesli" ober aus bem „©hrifteli" auf bie

erfreulichfte Eßeife.

Unb mie auf Submig Sichters Silbern neben ben barge»

ftellten Kinbern bie Xiere eine michtige Solle fpielen, fo treten
in ©lifabeth Stüllers ©efchichten neben ben Kinbern auch bie

Xiere in manchmal nicht nebenfächlichen Sollen auf, aum Sei»

fpiel im „Dheresli" ber Säri; unb im ©reubenbof lernen mir
gar ben ganaen emmentalifchen Stall fennen, oon ©annp, bem
braunen Sferb bis hinab aum grunaenben ©erfet unb bis au
ben gadernben Hühnern.

3tr. 42

Unb mie lebensmahr ift alles bargefteEt! 3u ben Seiten
ber 3ohanng Sppri burfte man bie ungefchminfte Eßabrheit noch
nicht recht aeigen, ©otthelfs Saturalismus hatte fich noch nicht
ausgemirft. So magte 3ohanna Sppri bie Slrmut nicht barau»
fteüen, mie fie roirflich ift; fie befchreibt freilich auch arme tin?
ber, aber beren Srmut ift romantifch oerflärt, fie haben faum
unter bem junger unb noch oiel meniger unter bem Segen au
leiben (in feiner ©efchichte ber Sohanna Sppri regnet es!); aber
bei ©lifabeth MüEer tobt ber Sturm burch ben SBalb unb' rötet
fich ber Sachthimmel über ber unheimlichen ©euersbrunft unb
hungert ber ©hrifteli unb leibet bie Stutter ©gli ober ber Sßater

Siegenthaler auf bem hoffnungslofen Kranfenlager im übel»

riechenben Stübli;. bas Kranfenlager brüdt jeborf) nicht nieber
burch feine öoffnungslofigfeit, benn hier fchimmert trofe allem
©lenb überaE bas Sertrauen auf ©ott, ber ©tauben an eine

beffere Sufunft burch.
Sor aEem bas „Xheresti" ift ein Kleinob ber 3ugenblite=

ratur; unb menn fid) oor hunbert ©ahnen mährenb ben Schrei»

fen bes Krieges bie Kinber in bie Märchenmelt ber Somantifer
3urüdaogen, fo flüchten fie in ber heutigen, nicht minber büfteren

Kriegs3eit unter bie auoerfichtlichen Dächer, unter benen ©lifo»

beth StüEers ©eftalten öabeim fmb.
©s fonnte faft nicht anbers fein, als baß biefe innerlich se»

funben Sücher ber Serfafferin auch bie förperliche ©efunbheii
3urüdgeben mußten; jebenfaEs gefd)ah bas Eßunber, unb nach

jahrelanger fieibensaeit ftanb bie Dichterin mieber in ber Schub

ftube, mieber in einer neuen Ummelt.
Da feine Schulfommiffion eine berühmte Dichterin aufteilen

moüte, fo öffnete fich ihr in Dhun eine Srioatfchule; unb hatte

fie im ©mmentai bie 2Selt ber Slrmen unb ©eringen fennen ge=

lernt, fo erfannte fie hier, baß auch bie ©roßen ber 2Belt ihre

Kümmerniffe haben, bie oftmals nicht minber brüdenb finb als

biejenigen ber Srmen.
3hre erfolgreiche Srbeit an jener Srioatfchule öffnete ihr

bas Dor aum Seminar Dfmn, unb roas bie junge fiefjrerin er»

fehnt, als fie bie fleine emmentalifche Schule oerließ, ältere

Schülerinnen unterrichten au fönnen, bas mürbe ihr bür ge=

mährt, unb über ein 3ahraehnt mirfte fie hier als ©raieherin

ber beranmachfenben Sehrerinnen. SBie beutlich fie erfannte,

mas ber ßehrerin nottut, ift mobl am heften erfichtlich aus einer

©olge oon Setradjtungen in ber Schmeiaerifdjen Sehrerinnen»

Leitung unter bem Xitel „Hrbeit an ber ©ugenb".
Doch mie ©ottfrieb KeEer einft mit Sdjmeraen fah, baß her

Staatsfcbreiber bem Soeten nicht erlaubte, in ber Staatsfanalei

3u molmen, fo erfannte ©lifabeth StüEer, baß ber Dichterin

nicht möglich mar, neben ber Seminarlehrerin ben ©arten ber

Soefie au betreten.
Unb mie KeEer fein 21mt oerließ, um gana ber Dichtung P

bienen, fo mußte es auch ©lifabeth StüEer tun, innerlich fpü=

renb, baß fie noch rnehr au geben habe.
Sorerft erfcheinen aber noch einmal ao)ei Kinberbücher,

„Die beiben S." (1934) unb „Das Schmeiaerfähnlein" (1936)'

„Die beiben S" ift ein ©reunbfchafts» unb ©amilienbucf)

unb miE 3eigen, mie amei ©amilien aus oerfchiebenen foaialen

Serhältniffen burch bie Kinber einanber näher fommen unb fich

gegenfeitig öilfe unb Xroft finb.
„Das Schmeiaerfähnlein" ift entftanben aus ber Sot ber

Seit heraus, ©ine Schmeiaerfamilie, bie in Sot unb ©lenb aus

Dtußtanb aurüdfehrt, muß mieber heimifch merben unb erleb

[chließlicß bie Scßmeia als Heimat, unb fo ift bas Such, beffen

fjanblung in ftäbtifchen Serhältniffen in Sern beginnt unb fut)

barauf im heimeligen, emmentalifchen ©raben fortfeßt, ein rieh-

tiges ^eimatbud) gemorben.
3n beiben Süchern aber fuebt bie Serfafferin nach

mie man ben oon aEerlei Etöten ber Seit Sebrüdten, ©roße

unb Kleinen, helfen fönne.
Dann aber tritt eine neue ÏSenbung ein; 2tn ber llr

bei ben Seminariftinnen entmidelte fich bie Solfseraiehertn,

1020

1004 die Würde eines Ehrendoktors, seltsamerweise nicht der
Universität Bern, sondern derjenigen von Jena verdienterma-
ßen eintrug.

In diesem Pfarrhause, das zu einem Mittelpunkt des gro-
ßen Dorfes wurde, wuchs Elisabeth mit drei Brüdern und fünf
Schwestern auf und lernte dabei in ihrem großen Geschwister-
kreise die Leiden und Freuden der Kinderwelt von Grund auf
kennen, und um sich einmal den Kindern gänzlich widmen zu
können, besuchte sie das Seminar Monbijou in Bern. Als junge
Lehrerin fand sie nach kurzer Wirksamkeit in Frankreich einen
Posten in der Schularbeit im Emmental, zuerst auf der abge-
legenen Schonegg hinter Sumiswald, darauf im Dorfe Lützel-
flüh. Der Wunsch, weitere Verhältnisse kennen zu lernen, auch

größere Kinder um sich zu haben, führte sie ins bürgerliche
Waisenhaus von Bern.

War bis hierher die ganze Entwicklung geradlinig gegan-
gen, so trat nun die große Wendung ein, die grausam erscheinen
mochte, die aber der jungen Lehrerin aus eine höhere Stufe
verhalf: eine schwere Krankheit befiel sie und fesselte sie ein Hal-
des Jahrzehnt an das Krankenlager und reifte sie dabei aus
zur Schriftstellerin und Dichterin.

Im einsamen Krankenzimmer von Leysin sann sie zurück
an die glückliche Kindheit im Pfarrhausgarten von Langnau,
und was sie dabei erblickte, verdichtete sie zu der „Familie För-
stèr", dem ersten Versuch der erwachenden Dichterin, in dem
sie die Erlebnisse fröhlicher Iugendtage darstellt. Die Aufnahme,
welche die „Familie Förster" im Kreise der Verwandten und
Freunde fand, spornte zu weiterer Arbeit an, und das „Vreneli"
erschien aus manchem weißen, dem Krankenlager abgerungenen
Blatt.

Ohne ihr Wissen wurde das Manuskript von ihrem Vater
einem Verlage vorgelegt und erschien zur Freude der Kinder
und aller, „welche sich mit ihnen freuen können" im Kriegsjahr
1916 als Buch auf dem Weihnachtstisch, und 1918 folgte das

„Theresli", 1920, immer noch auf dem Krankenlager geschrieben,
der „Christeli".

Damit hat das Bernbiet und darüber hinaus das ganze
deutsche Land ein Dreigespann bekommen, das mit Recht Auf-
sehen erregte. Aus dem emmentalischen Pfarrhaus heraus tra-
ten damit Kindergestalten, wie sie ansprechender nicht geschaffen
sein konnten; aus dem emmentalischen Bauern- und Taglöhner-
Haus heraus vernahm man von Kinderschicksalen, die ergreifend
und spannend zugleich waren, und, da die Emmentalerlust, die

um das Pfarrhaus von Langnau herum wehte, von einer ge-
funden Frische war, konnte es nicht ausbleiben, daß diese Ge-
sundheit und Natürlichkeit und nicht zuletzt auch eine fröhliche
Religiösität sich auch in diesen Büchern auf die erfreulichste Art
widerspiegelte.

Man liest diese Bücher, groß und klein liest sie, heute so

begeistert wie am Tage ihres Erscheinens und fühlt sich durch

ihre gesunde und frohe Art aufgerichtet und erfrischt wie nach

einem Bade.

Wer das Emmental kennen lernen will, kann es aus diesen
Geschichten heraus kennen lernen, die Gotte Mädeli vom Freu-
denhof beispielsweise, ist eine prachtvolle Emmentalerin; und
wer darüber hinaus wissen will, aus welche Art ein Pfarrhaus,
der Pfarrer mit Frau und Kindern, wirken kann und soll, der
sieht es aus dem „Theresli" oder aus dem „Christeli" aus die
erfreulichste Weise.

Und wie auf Ludwig Richters Bildern neben den darge-
stellten Kindern die Tiere eine wichtige Rolle spielen, so treten
in Elisabeth Müllers Geschichten neben den Kindern auch die

Tiere in manchmal nicht nebensächlichen Rollen auf, zum Bei-
spiel im „Theresli" der Bäri; und im Freudenhof lernen wir
gar den ganzen emmentalischen Stall kennen, von Fanny, dem
braunen Pferd bis hinab zum grunzenden Ferkel und bis zu
den gackernden Hühnern.
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Und wie lebenswahr ist alles dargestellt! Zu den Zeià
der Johanna Spyri durfte man die ungeschminkte Wahrheit noch
nicht recht zeigen, Gotthelfs Naturalismus hatte sich noch nicht
ausgewirkt. So wagte Johanna Spyri die Armut nicht darzu-
stellen, wie sie wirklich ist; sie beschreibt freilich auch arme Km-
der, aber deren Armut ist romantisch verklärt, sie haben kaum
unter dem Hunger und noch viel weniger unter dem Regen zu
leiden (in keiner Geschichte der Johanna Spyri regnet es!); aber
bei Elisabeth Müller tobt der Sturm durch den Wald und rötet
sich der Nachthimmel über der unheimlichen Feuersbrunst und
hungert der Christeli und leidet die Mutter Egli oder der Vater
Siegenthaler auf dem hoffnungslosen Krankenlager im übel-

riechenden Stübli; das Krankenlager drückt jedoch nicht nieder
durch seine Hoffnungslosigkeit, denn hier schimmert trotz allem
Elend überall das Vertrauen auf Gott, der Glauben an eine

bessere Zukunft durch.
Vor allem das „Theresli" ist ein Kleinod der Iugendlite-

ratur; und wenn sich vor hundert Iahren während den Schrek-

ken des Krieges die Kinder in die Märchenwelt der Romantiker
zurückzogen, so flüchten sie in der heutigen, nicht minder düsteren

Kriegszeit unter die zuversichtlichen Dächer, unter denen Elisa-
beth Müllers Gestalten daheim sind.

Es konnte fast nicht anders sein, als daß diese innerlich ge-

funden Bücher der Verfasserin auch die körperliche Gesundheit

zurückgeben mußten; jedenfalls geschah das Wunder, und nach

jahrelanger Leidenszeit stand die Dichterin wieder in der Schul-

stube, wieder in einer neuen Umwelt.
Da keine Schulkommission eine berühmte Dichterin anstellen

wollte, so öffnete sich ihr in Thun eine Privatschule: und hatte

sie im Emmental die Welt der Armen und Geringen kennen ge-

lernt, so erkannte sie hier, daß auch die Großen der Welt ihre

Kümmernisse haben, die oftmals nicht minder drückend sind als

diejenigen der Armen.
Ihre erfolgreiche Arbeit an jener Privatschule öffnete ihr

das Tor zum Seminar Thun, und was die junge Lehrerin er-

sehnt, als sie die kleine emmentalische Schule verließ, ältere

Schülerinnen unterrichten zu können, das wurde ihr hier ge-

währt, und über ein Jahrzehnt wirkte sie hier als Erzieherin
der heranwachsenden Lehrerinnen. Wie deutlich sie erkannte,

was der Lehrerin nottut, ist wohl am besten ersichtlich aus einer

Folge von Betrachtungen in der Schweizerischen Lehrerinnen-

Zeitung unter dem Titel „Arbeit an der Jugend".
Doch wie Gottfried Keller einst mit Schmerzen sah, daß der

Staatsschreiber dem Poeten nicht erlaubte, in der Staatskanzlei

zu wohnen, so erkannte Elisabeth Müller, daß der Dichterin

nicht möglich war, neben der Seminarlehrerin den Garten der

Poesie zu betreten.
Und wie Keller sein Amt verließ, um ganz der Dichtung zu

dienen, so mußte es auch Elisabeth Müller tun, innerlich spin

rend, daß sie noch mehr zu geben habe.
Vorerst erscheinen aber noch einmal zwei Kinderbücher,

„Die beiden B." (1934) und „Das Schweizerfähnlein" (1M1

„Die beiden B" ist ein Freundschafts- und Familienbuch

und will zeigen, wie zwei Familien aus verschiedenen sozialen

Verhältnissen durch die Kinder einander näher kommen und sich

gegenseitig Hilfe und Trost sind.
„Das Schweizerfähnlein" ist entstanden aus der Not der

Zeit heraus. Eine Schweizerfamilie, die in Not und Elend aus

Rußland zurückkehrt, muß wieder heimisch werden und erleb

schließlich die Schweiz als Heimat, und so ist das Buch, dessen

Handlung in städtischen Verhältnissen in Bern beginnt und M

darauf im heimeligen, emmentalischen Graben fortsetzt, ein rich-

tiges Heimatbuch geworden.
In beiden Büchern aber sucht die Verfasserin nach

wie man den von allerlei Nöten der Zeit Bedrückten, Große

und Kleinen, helfen könne. „
Dann aber tritt eine neue Wendung ein: An der tlr

bei den Seminaristinnen entwickelte sich die Volkserzieherm,
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55 bröngt 3um 2Birfen an ben ©rwacbfenen, bie Vufricbtung
mtb Xroft unb ßeitung oft fo nötig haben tote bie Kinber, unb

aus her gugenbfcbriftftetlerin ift bie Votfsfcbriftftellerin getoor«
ben, bie ©iiltiges su fagen bat.

3bre -brei leßten SBerfe, wahrhaft fcbroeiserifcb baburcb, baß

fie nicht nur Scbicffale poetifcb geftalten, fonbern bariiber bin«

aus ben Mitmenfcben ersieben tootlen, „fbeiligi Spt", ,,©brü3

u SbriPPli"' »Sriebe i £juus u Sär3" Wenben ficb an ©rtoacbfene.
ffienn ibre Sünberbücber leßten ©nbes auf ben froben ©r=

lefmiffen ber 3ugenb3eit im ßangnauer Vforrbaus fußen, fo

geben nun auch biefe neuen ©r3äblungen gewiffermaßen auf
jenen ifintergrunb aurücf.

2Benn oor 3abren bas ßangnauer Vfarrerstöcbterlein ben

33ater, ben Seelforger unb Slrmeninfpettor, auf feinen ©ängen
ins laglöbnerbäustben, in bie SIrmenanftalt Värau, ins 58e=

jirtstranfenbaus begleitete, fo bat jeßt bie Sicbterin biefe ©änge
roieber aufgenommen, bie fie als Mäbcben oft fcbon allein mit
einem Vilberbucb ober einem ©efcbenf an ein Strantenbett aus«
führte, unb fucbt Xroft unb Stufricbtung gu fcbènfen an 2llt.e

unb 3unge, an 2lrme unb jReicbe. 2öie um beffer Eingang 3U

finben im bernifcben ffeim, erfcbeinen jeßt biefe Vänbe nirbt
mehr fcbriftbeutfcb, fonbern in bernbeutfcber Sprache.

1021

Ser Xitel ibrer leßten ©r3äbtungen, „griebe i Sjuus u
i)är3", ift recbt eigentlich bie Seoife für ihr ganses bisheriges
unb lünftiges ßebenstoerf, bas ben Mitmenfcben ben rechten
grieben in ber unruhigen Sfßett bringen will.

Sas tut fie beute non ihrem blumenumroacbfenen fteim im
ffünibacb bei Xbun aus burcb ihre reiche 2Sortragstätigfeit in
ber gan3en Schwei, fie tut es burcb ihre Mitarbeit an SBarten«
meilers Volfsbilbungsbeftrebungen, burcb ihr Mitioirfen im
Vorftanb bes bernifcben Vereins sur Verbreitung guter Scbrif«
ten.

Saneben bat bie Sicbterin bie Einher, bie ihre erfte ßiebe
maren, nicht oergeffen, unb auf Sßeibnacbten 1941 erfcbeint noch
einmal ein fcbönes Kinberbücbtein, ,,2Sarfere ßeute".

3brer Slrbeit ift auch bie äußere 2lnerlennung nicht oerfagt
geblieben; ber Sani ber Mitwelt 3eigt ficb nicht nur in ftinber«
unb Mutterbriefen an bie Verleiherin ber febönen ©efebiebten,
fonbern bie Siabt Vera, bat' ihr auf SBeibnacbten 1940 einen
mobloerbienten ßiteraturprefs oerlieben, ber fie anfpornt su
meiterer 2Irbeit auf immer höherer Stufe, bie ber Sicbterin
noch oiele feböne beglüclenbe SBerfe gelingen laffen möge.

©ö üfabetiittr tm
@ ffugeberinnetig Pom @bgat ©bappui§

Sur 3bt, mo wäge ber Vänsinnot bs Velo wiber fo 3U

Être ebunnt, wott i necb es Veloerläbnis mit fjinberniffe oer«
seile, too mer oor met) als füfe3wänjg 3abre einifcb paffiert
ifeb. II wenn i bra 3'rügg bänle, fo ebunnt es mer oil gfpaffiger
oor, als benn3umal, wo=n=es a bs ßäbige gangen ifeb-

©b nu fo beb, fa mer afen a, fünfeb beißt es be wiber, i

beigi acht bärnifebi ßeiüg.
Slmene feböne Spätfummertag anno basumal bin i 3'Värn

uf mps Velo gboclet; benn es bet gbeiße, i müeß mp lieb Ungg«
len Oberft, wo 3'Oberbofe i fpr ©ampagne fpt 2Bucbe febwär
djranf ifeb gfi, ga bfueebe. Vo allne mpnen llngglene ifeb es mer
ber liebfebt unb befebt gfi u troß bem gulbige Sunnefcbpn bin i
mit gmifebte ©füebl 00m Veaumont ewäg bür b'Vltftabt gage
bs ©bilcbefälb beinbiet; benn e fo ne ©branfebfueeb i junge
Sabre bet 0 ipägge, me toeiß nämlecb nib geng bs rächte Sffiort
3'finbe.

2Bo=n=i gäge Muri sue greölet bi bet b'Sunne brönnt was
Qifcb, toas befcb, u mängs Scbweißtröpfti ifeb wer 3wüfcbem
©brage büre obenab griflet. 2lber febön ifeb es gfi, prächtig febön,
bür bas rpcbe, febmuefe Sorf immer topter bür SBälber u bi
berrteebe Matte oerbp, oor fecb ber Vlicf uf üfi Sllpewält, too
glifeeret bet wi purs ©ulb.

Senn3umal fo b'Straße no nib efo oornäm afpbaltiert gfi
« alben einifcb bet mps Stablrößti ne ffoppfer u ©ump grnaebt,
me mpni Vebli über«n«es ebinbsebopfgroßes ßoeb pullet fp.
^ecbt nüt we me jung ifeb, we ber Gimmel blau lüücbtet,
b'Vögel finge u b'2BäIt ooll 2öunber ifeb.

Uf be Vecber bei b'Vure gtuärcbet u es nätts beimeligs
»®tüeß ©ott" bet tönt, baß es eim toarm ums £järs worben ifeb-

Ss ^eimbärg bin i a nere IReibe junge, runbe Stacbtbäfe
ferbpgfabre wo me a b'Sunne gum Xröcbne gfteüt bet. Ss Xbun
t)et mächtig groß bs Schloß fps mittelalterlecbe SSabrseicbe er«
^ebe, u too=n«i em See na gfabre bi, ifeb es erfcb rächt febön
®wbe, mit em Vlict uf e Otiefe u bs Stocfborn. 3tem, Dberbofe
w=n=i balb erreicht gba u bi mit em Velo febnoubenb bärguf
Wm ^uus no tflpm Unggle, bä mi frünblecb u bleich im Vett

empfange bet u fecb gfreut bet, mp 3'gfeb, wi nés mer gfebine
bet. Mer bei oo bärn u jenem briebtet, 00 alte Spie, 00 fpr
©branfbeit, too«n=er fo gebulbig treit bet, 00 mpm Vrütli 3'Värn,
mpr Slrbeit u mpne VIän u uf einifcb ba=n=i wiber bei müeffe,
Värn sue, oowäge es ifeb febo Spätnamittag gfi.

3um Vbfcbieb bet mer ber Unggle ne Xafele Scboggola
mit uf e ffeitoäg gäb u fo bin i toiber beroogfuufet, baß es

nume ne fo gfurret bet.

SBiber ifeb a mir bs Värnerlanb mit all fpr Vracbt oerbp«
gfabre u ber Unggle bet mi buuret, bä einifcb fo wilb u fröblecb
KaoaIIerieoffi3ier, bä topt u breit i ber fftunbi geng bi füürigfcb«
te ©äul gritten ifeb u ooll ßäbesluft jiß febo fo lang ftitl u ergäb
uf fpm Scbmär3eslager bet müeffe lige, oor fecb im gänfebter
ber Vlicf uf fpni beißgeliebte Värge, aber ber Xob unerbittlecb
im öärse. 3fcb me no jung, oergißt me febnäll alles ßeib u fo bin
i beroo tecblet, als bött i gftoble. Vir £jun3i!ebrügg ifeb es mer
nabifcb warm toorbe, u too«n«i e fo feböns Schilf gleb ba u
fermi Vinfewäbet mit fpbemeiebe gottlen obebrab, ba«n=i mps
Veto a ne Voum gftellt u mi bra grnaebt, für b'Mama u bs

Vrütli ne ferme Meie 3'fammle. Stiles ifeb ftiö gfi um mi ume.
fftume b'Müggeli bei gfummet u b'2lare bet gruufebet u ibri
fcbnälle 2ßälle floßig Värn 3ue gfebieft. So bin i gftartbe, i ®e=

banfe oerfunfe u ba wpterfeb nib acht gäb, mobi=n=i trappe. Sa,
uf einifcb, wi ne Vliß, oerfinft unber mer ber Vobe u beoor is
rächt gmerft ba, bin i fo bis über b'Vrufcbt im fcblammige,
gurgelnbe Sumpfwaffer brinne, i eir fianb bi Vüfcble für b'
Mama u bs Vrütli, mit em anberen 2lrm oer3wpflet na mene
Salt fueebenb, bis es ©fcbtli barmbärsig fpni gingerli bet la
näh, fo baß i mi ba cbönne bracblammere. U es ifeb Sot gfi,
bas ifeb ficher. Ser S<bilf30uber bo«n=i la falle u ritcf, ruef, ifeb

es müebfam obfig gange u bet berbp gurglet, baß es e ©ruus
gfi ifeb. Sa bin i gftanbe, nib bfunbers elegant u gfebob, flotfeb«

naß, bräefig wi«n=es Söili, aber ufgatmet ba=n=i, ja gtoüß u
gottlob ba«n=i 3ue mer gfeit, benn febön ifeb nib gfi, bas cbeut

ber mer gloube.
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es drängt zum Wirken an den Erwachsenen, die Aufrichtung
und Trost und Leitung oft so nötig haben wie die Kinder, und

aus der Iugendschriftstellerin ist die Volksschriftstellerin gewor-
den, die Gültiges zu sagen hat,

Ihre.drei letzten Werke, wahrhaft schweizerisch dadurch, daß

sie nicht nur Schicksale poetisch gestalten, sondern darüber hin-
uns den Mitmenschen erziehen wollen, „Heiligt Zyt", „Chrüz
u Chrippli", „Friede i Huus u Harz" wenden sich an Erwachsene,

Wenn ihre Kinderbücher letzten Endes auf den frohen Er-
lebnissen der Jugendzeit im Langnauer Pfarrhaus fußen, so

gehen nun auch diese neuen Erzählungen gewissermaßen auf
jenen Hintergrund zurück.

Wenn vor Iahren das Langnauer Pfarrerstöchterlein den

Vater, den Seelsorger und Armeninspektor, auf seinen Gängen
ins Taglöhnerhäuschen, in die Armenanstalt Bärau, ins Be-
zirkskrankenhaus begleitete, so hat jetzt die Dichterin diese Gänge
wieder aufgenommen, die sie als Mädchen oft schon allein mit
einem Bilderbuch oder einem Geschenk an ein Krankenbett aus-
führte, und sucht Trost und Aufrichtung zu schenken an Alte
und Junge, an Arme und Reiche, Wie um besser Eingang zu
finden im bernischen Heim, erscheinen jetzt diese Bände nicht
mehr schriftdeutsch, sondern in berndeutscher Sprache,
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Der Titel ihrer letzten Erzählungen, „Friede i Huus u
Härz", ist recht eigentlich die Devise für ihr ganzes bisheriges
und künstiges Lebenswerk, das den Mitmenschen den rechten
Frieden in der unruhigen Welt bringen will.

Das tut sie heute von ihrem blumenumwachsenen Heim im
Hünibach bei Thun aus durch ihre reiche Vortragstätigkeit in
der ganzen Schweiz, sie tut es durch ihre Mitarbeit an Warten-
weilers Volksbildungsbestrebungen, durch ihr Mitwirken im
Vorstand des bernischen Vereins zur Verbreitung guter Schrif-
ten.

Daneben hat die Dichterin die Kinder, die ihre erste Liebe
waren, nicht vergessen, und auf Weihnachten 1941 erscheint noch
einmal ein schönes Kinderbüchlein, „Wackere Leute",

Ihrer Arbeit ist auch die äußere Anerkennung nicht versagt
geblieben: der Dank der Mitwelt zeigt sich nicht nur in Kinder-
und Mutterbriefen an die Verfasserin der schönen Geschichten,
sondern die Stadt Bern, hatt ihr auf Weihnachten 1940 einen
wohlverdienten Literaturpreis verliehen, der sie anspornt zu
weiterer Arbeit auf immer höherer Stufe, die der Dichterin
noch viele schöne beglückende Werke gelingen lassen möge.

Es Aabetüür im Bälpmoos
E Jugederinnerig vom Edgar Chappuis

Zur Zyt, wo wäge der Bänzinnot ds Velo wider so zu
Ehre chunnt, wott i nech es Veloerläbnis mit Hindernisse ver-
zelle, wo mer vor meh als füfezwänzg Jahre einisch passiert
isch, U wenn i dra z'rügg dänke, so chunnt es mer vil gspassiger
vor, als dennzumal, wo-n-es a ds Läbige gangen isch.

Eh nu so deh, fa mer afen a, sünsch heißt es de wider, i

heigi ächt bärnischi Leitig,
Amene schöne Spätsummertag anno dazumal bin i z'Bärn

uf mys Velo ghocket: denn es het gheiße, i müeß my lieb Ungg-
len Oberst, wo z'Oberhofe i syr Campagne syt Wuche schwär
chrank isch gsi, ga bsueche, Vo allne mynen Ungglene isch es mer
der liebscht und bescht gsi u trotz dem guldige Sunneschyn bin i
mit gmischte Gfüehl vom Beaumont ewäg dür d'Altstadt gäge
ds Chilchefäld beindlet; denn e so ne Chrankebfuech i junge
Jahre het o Hägge, me weiß nämlech nid geng ds rächte Wort
z'finde.

Wo-n-i gäge Muri zue gredlet bi het d'Sunne brönnt was
gisch, was hesch, u mängs Schweißtröpfli isch mer zwüschem
Ehrage düre obenab grislet. Aber schön isch es gsi, prächtig schön,
dür das ryche, schmucke Dorf immer wyter dür Wälder u bi
herrische Matte verby, vor sech der Blick uf üsi Alpewält, wo
glitzeret het wi purs Guld,

Dennzumal sy d'Straße no nid eso vornäm asphaltiert gsi
u alben einisch het mys Stahlrößli ne Hoppser u Gump gmacht,
we myni Redli über-n-es chindschopfgroßes Loch purzlet sy,
Macht nüt we me jung isch, we der Himmel blau lüllchtet,
d'Vögel singe u d'Wält voll Wunder isch,

llf de Aecher hei d'Bure gwärchet u es nätts heimeligs
«Grüeß Gott" het tönt, daß es eim warm ums Härz worden isch-

Ds Heimbärg bin i a nere Reihe junge, runde Nachthäfe
verbygfahre wo me a d'Sunne zum Tröchne gstellt het. Ds Thun
het mächtig groß ds Schloß sys mittelalterleche Wahrzeiche er-
!wbe, u wo-n-i em See na gfahre bi, isch es ersch rächt schön

^orde, mit em Blick uf e Niese u Äs Stockhorn. Item, Oberhofe
ha-n-i bald erreicht gha u bi mit em Velo schnoubend bärguf
à Huus vo mym Unggle, dä mi fründlech u bleich im Bett

empfange het u sech gfreut het, my z'gseh, wi nés mer gschine

het. Mer hei vo däm u jenem brichtet, vo alte Zyte, vo syr
Chrankheit, wo-n-er so geduldig treit het, vo mym Brütli z'Bärn,
myr Arbeit u myne Plän u uf einisch ha-n-i wider hei müesse,

Bärn zue, vowäge es isch scho Spätnamittag gsi.

Zum Abschied het mer der Unggle ne Tafele Schoggola
mit uf e Heiwäg gäh u so bin i wider dervogsuuset, daß es

nume ne so gsurret het.

Wider isch a mir ds Bärnerland mit all syr Pracht verby-
gfahre u der Unggle het mi duuret, dä einisch so wild u fröhlech
Kavallerieoffizier, dä wyt u breit i der Rundi geng di füürigsch-
te Gäul gritten isch u voll Läbeslust jitz scho so lang still u ergäh
uf sym Schmärzeslager het müesse lige, vor sech im Fänschter
der Blick uf syni heißgeliebte Bärge, aber der Tod unerbittlech
im Härze, Isch me no jung, vergißt me schnäll alles Leid u so bin
i dervo techlet, als hätt i gstohle, Bir Hunzikebrügg isch es mer
nadisch warm worde, u wo-n-i e so schöns Schilf zieh ha u
fermi Binsewädel mit sydeweiche Zottlen obedrah, ha-n-i mys
Velo a ne Boum gstellt u mi dra gmacht, für d'Mama u ds

Brütli ne ferme Meie z'sammle. Alles isch still gsi um Mi ume,
Nume d'Müggeli hei gsummet u d'Aare het gruuschet u ihri
schnälle Wälle flyßig Bärn zue gschickt. So bin i gstande, i Ge-
danke versunke u ha wytersch nid acht gäh, wohi-n-i trappe. Da,
uf einisch, wi ne Blitz, versinkt under mer der Bode u bevor is
rächt gmerkt ha, bin i so bis über d'Bruscht im schlammige,
gurgelnde Sumpfwasser drinne, i eir Hand di Büschle für d'
Mama u ds Brütli, mit em anderen Arm verzwyflet na mene
Halt suechend, bis es Eschtli barmhärzig syni Fingerli het la
näh, so daß i mi Ha chönne drachlammere, U es isch Zyt gsi,

das isch sicher. Der Schilfzouber ha-n-i la falle u ruck, ruck, isch

es müehsam obsig gange u het derby gurglet, daß es e Gruus
gsi isch. Da bin i gstande, nid blunders elegant u gschyd, flotsch-

naß, dräckig wi-n-es SLili, aber ufgatmet ha-n-i, ja gwüß u
gottlob ha-n-i zue mer gfeit, denn schön isch nid gsi, das cheut

der mer gloube.
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